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as wichtigste Ergebnis der ägyptischen Forschung seit Champollion 
ist das hohe Alter der ägyptischen Geschichte. Die Thatsache, dafs wir 
am Nil mitten zwischen den Mythologieen aller übrigen Völker imd noch 
weit über deren sagenhafte Zeitalter hinausragend, eine wirkliche Geschichte 
und eine hoch entwickelte Volksbildung durch die Annalisten bezeugt und 
durch die Denkmäler urkundlich beglaubigt finden , diese von der gesunden 
Wissenschaft jetzt nicht mehr zu bestreitende Thatsache ist für den Fort- 
schritt der menschlichen Erkenntnifs über seine eigene Vergangenheit wich- 
tiger als irgend ein einzelnes Ereignifs dieser Geschichte oder irgend eine 
einzelne Seite dieser eigenthümlichen Ciyilisation. 

Kein Ergebnifs der ägyptischen Forschung ist aber auch mehr angegrif- 
fen worden und erregt noch fortwährend mehr ausgesprochene und verschwie- 
gene Bedenken, als der chronologische Umfang der Manethonischen Dy- 
nastieen. Obgleich ich daher meine eigene Ansicht über diese Frage bereits in 
dem ersten Theile meiner ägyptischen Chronologie niedergelegt und ausführ- 
lich zu begründen gesucht habe , so scheint es mir dennoch die Wichtigkeit 
des Gegenstandes zu rechtfertigen , wenn ich dasjenige auch femer sorgfältig 
zusammenstelle , was sich zur Vervollständigung jener Begründung seitdem 
noch dargeboten hat , imd die dagegen erhobenen Bedenken einer genauen 
Prüfung unterwerfe. Dies ist der Zweck der nachfolgenden Bemerkun- 
gen. Sie sollen eine Ergänzung zu dem firüher aufgestellten Beweise ent- 
halten, dafs die bei Syncellus uns aufbewahrte Zahl für den umfang der 
ägyptischen Geschichte vom ersten Jahre des Menes bis zum Ende des letz- 
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ten einheimischen Herrschers, wirklich Manethonischist, und eine ab- 
weichende Erklärung jener Zahl, welche vor kurzem von andrer Seite aufge- 
stellt worden ist, zu widerlegen suchen. 

Syncellus sagt in der so eben bezeichneten Stelle (p. 52, D), dafs 
Manethos die 30 Dynastieen seiner ägyptischen Geschichte in 3555 Jahren ab- 
gehandelt habe, beginnend im Jahre der Welt 1586 und schliefsend im Jahre 
5147, „nämlich ungefähr 15 Jahre vor der TV^eltherrschaft Alexanders des 
Macedoruers" (rjroi, ttjo t*!^ 'AXe^dvS^ov rov MaKt^vog KocryLOK^aro^lag in/j ttov i$). 
Die Rechnung nach Jahren der Welt gehört natürlich dem Syncellus an, 
und sie enthält aufserdem eine Verwirrung , weil 3555 Jahre vom Jahre der 
Welt 1586 nicht bis zum Jahre 5147, sondern niu: bis 5140 als Schlufsjahr 
fuhren. Ich nenne es eine Verwirrung, nicht einen Fehler gewöhnlicher 
Art, weil alle drei Zahlen 1586, 5147 und die 3555 Jahre, die dazwischen 
liegen sollen, obgleich sie nicht zusammenstimmen, sich doch einzeln durch 
andere Angaben des Syncell bestätigen lassen. Die Zahl 3555 wird in den 
sich sogleich anschliefisenden Worten zerlegt in die drei einzelnen Posten 656, 
534 und 2365, welche zusammen die Summe 3555 richtig ergeben. Das 
Anfangsjahr 1586 der Welt ist gleichfisdls nicht verschrieben, weil Syncell 
von hier 656 Jahre weiterrechnet bis 2242 als Jahr der Sündfluth, imd 
dann 534 Jahre bis a. 2776 als Jahr der Völkerzerstreuung, imd beide Er- 
eignisse von Syncell wirklich auf die Jahre 2242 imd 2776 gesetzt werden« 
Endlich läüst sich auch das Schlufsjahr nicht ohne Weiteres ändern, weil 
Syncell in der That mit dem Weltjahre 5147 die ägyptische Geschichte 
schliefst. (^) Schon Böckh führt daher den Widerspruch mit Recht auf eine 
doppelte Rechnung des Syncellus zurück, indem dieser einmal den 
Schlufs der ägyptischen Geschichte auf 5140, ein andresmal auf 5147 ge- 
setzt habe. 

Es ist einleuchtend, dafis der Schlufs im Jahre 5147 der später an- 
genommene ist , denn wir finden ihn jetzt so im Zusammenhange des Wer- 
kes eingetragen. Jene andre Berechnung steht im Anfange des Buchs« 
Syncellus glaubte also damals noch, dafs der Schlufs der ägyptischen Kö- 
nige auf 5140 fallen würde. Wenn daher Böckh den Goar tadelt, dafs die- 
ser statt 5147 geradezu 5140 lesen wollte^ so ist doch dagegen zu bemer- 

(*) Sync. p. 257, A. S. m. Chronol. p. 424. 
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keaif da& offenbar Sjncell ursprünglich in jener früheren Stelle wirUich 
selbst 5140 geschrieben haben mufste und es kann sich nur fragen, ob Syncell 
oder die Abschreiber diese Zahl später in 5147 veränderten. Das Letztere ist 
nun in der That das Wahrscheinlichere, weil Syncellus wissen muiste, dafs 
er nicht eine Zahl allein verändern konnte ohne alle übrigen gleichfalls in 
Uebereinstimmung zu bringen. Jedem aufmerksamen Leser drängte sich 
aber der Widerspruch auf ; daher konnte es gar nicht fehlen, dafs die Zahl 
,5147 nebst der davon unzertrennlichen Kosmokratie zunächst auf dem Rande 
angemerkt wurde. Dann kam sie in den Text. Es ist nicht ta vergessen, dais 
Sjncellus sein Werk nicht vollendete und daher auch an das Fertige die letzte 
Hand nicht legen konnte. Das erklärt die stehen gebliebenen Widersprüche. 

Es ist nun aber wichtig dem Verfahren des S3mcell in dieser Rech- 
nung noch weiter nachzugehen, was wir hier mit vollkommener Sicherheit zu 
th\m vermögen. Wenn die ursprüngliche Rechnung des Sjncell, wie nicht zu 
läugnen ist, das Jahr 5140 als Schlufisjahr annahm, und die spätere das Jahr 
5147, so fragt sich, von welchem festen Punkte ging er dabei aus, und wo- 
rauf beruhte der Entschlufs zu der späteren Aenderung. Es ist klar, dafs das 
Anfangs jähr nur nach dem Schlufsjahr von Syncell bestimmt werden 
konnte, nicht umgekehrt; denn das Weltjahr 1586 bot ihm an sich in keiner 
Weise einen Anhalt dar. Aber auch das Schlufsjahr konnte ihm nicht im- 
mittelbar so überliefert sein, wie er es ansetzte. . 

Die drei letzten Könige seiner Aegyptischen Reihe sind nach dem jetzi- 
gen Texte offenbar in Verwirrung gekommen, wie die Zahlen ergeben. Die 
Wiederherstellung wie ich sie(') in etwas anderer Weise als Böckh(^) gege- 
ben und aus den Andeutungen des jetzigen Textes selbst zu begründen ge- 
sucht habe, läfst sowohl den früheren Schlufis mit dem Jahre 5140, als den 
späteren mit 5147 erkennen. Denn es scheint dafs die Trennung der drei 
Könige der Manethonischen XXX. Dynastie in zwei Dynastieen, so dafs 
die beiden ersten die XXX., der dritte aber allein die XXXI. Dynastie bil- 
det, nur dadurch entstanden sein kan]>, dals Syncell friiher den letzten Ko- 
nig mit 8 Jahren ganz abgeschnitten hatte, imi das frühe Jahr 5140 zu 

(') Chronologie, p. 424. 

(') Manetho, p. 134. Gegen Böckh's Anordnung sprechen entschiedea die Worte des Sya« 
cellas p. 256 A: "Ewg ^%ov ttai Ntstravißoo • . . 
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erreichen, trnd erst später, als er das Schlu&jafar 5147 annahm, ihn als XXXI. 
Dynastie wieder aufiiahm. 

Wie dem aber auch sei , und wie man auch diese drei letzten Könige 
wieder in Ordnung bringen will , jedenfalls beweist der Gewaltstreich, den 
dich hierbei SyneeUus gegen alle früheren Überlieferungen erlaubte, um das 
£nde des ägyptischen Reichs auf 6140 zu bringen, dafs dieses Jahr ihm 
nicht ein£aich überliefert, sondern anderweitig aufgedrungen war. Dasselbe gilt 
von dem späteren Schluüsjahre 5147, welches so wenig zu seinen eigenen 
übrigen Rechnungen pafst, dafs das erste Jahr des Ochus, welcher unmit* 
telbar auf den letzten ägyptischen König folgen mu&te , doch erst 3 Jahre 
nach dem Schluls jähre der ägyptischen Könige fallt, indem (p. 255, D) die 
Eroberung Aegyptens erst 5150 angesetzt wird. Nicht geringer ist der Wi- 
derspruch der Syncellischen Annahme , wenn wir sie mit den wahren Zeiten 
ver^eichen. Das Syncellische Jahr 5147 entspricht dem Jahre 355 oder 
354 vor Chr., sein Jahr 5140 dem Jahre 362 oder 361 vor Chr., während 
der wirkliche Manethonische Schluls des ägyptischen Reichs im Jahre 341/0 
vor Chr. statt fand. 

Wie kam also Syncellus zu diesen auf lallenden Abweichungen bei An« 
nähme der Schlufs jähre 5140 oder 5147? Offenbar, weil ihm aus Manetho- 
nischer Quelle überliefert worden war, dafs die ägyptische Geschichte 
„ungefähr 15 Jahre vor Alexander" schlofs. Diese Nachricht, die 
er für bindend ansah , hatte er ohne Zweifel früher , als er die Berechnung 
der Manethonischen Gesammtsumme gab, so verstanden, dals man vom Re* 
gierungsantritt des Alexander in Macedonien 15 Jahre Kuriickrechnen müsse. 
Das erste Jahr Alexanders fiel ihm nach p. 260, D auf sein Welt jähr 
5156 (^) ; ging er von hier 15 Jahre zurück, so gelangte er zum Jahre 5141, 
und nahm daher das Jahr 5140 als letztes Jahr des Nectanebus an. Später 
fiel ihm wohl ein, dafs es doch sonderbar gewesen wäre, wenn Manethös 
das Ende seiner Geschichte nach dem Regierungsantritte des Alexander in 
Macedonien bestimmt hätte. Es schien ihm wahrscheinlicher, da{s viel- 
mehr die Eroberung Aegyptens durch Alezander als Ausgangspunkt ge* 
meint gewesen sei. Diese fiel nach ihm, wie er wiederholt anfuhrt (p. 261,A), 

(') p. 269D giebt er wieder das Jahr 5171 als erstes des Philipp Aridaens, so dafs 
das erste von den 12 Regiemngsjahren des Alexander auf 5159, also 3 Jahre spater als 
das obige Jahr fieL 
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m das 7te Maceikmische Jahr Alexanders > also in sein Wdit}ahr 5162. £s 
wird daher auch ausdrücklich in der oben angeführten Stelle bemerkt dafs die 
15 Jahre gerechnet seien: v^o rjü^ 'A^t^av j^Pt> KeT^oK^aro^iag^ worunter er die 
Einnahme von Aegypten verstand« 

Auch dies ist übrigens bereits vor mir von Böckh und Andern gesagt 
und namentlich I worauf es hier besonders ankommt, anerkannt worden, 
dafs Syncell die 15 Jahre vor Alexander in irgend einer Siteren Quelle 
vorgefunden haben muCs, sie nicht selbst erfimden oder errechnet haben kann. 
Das bisher Gesagte hat die Nothwendigkeit dieser Annahme nur noch mehr 
ins Licht stellen sollen. 

Es ist aber, so viel mir bekannt, noch von niemand versucht wor- 
den xu erklSren, was denn der ursprüngliche Sinn dieser Ueberlieferung 
war, und wie sich die Syncellische Angabe, dafs sie von Manethös her« 
rühre , dazu verhält. Ich selbst habe in meiner Chronologie auch niu: fest- 
zustellen gesucht, dais die Zahl 3555, welche gleichfalls dem Sjncell über- 
liefert sein mufste, von dem ächten Manethös herrührte. Ich hatte 
aber bisher den Sinn der Angabe von den 15 Jahren, die nach dem jetzi- 
gen Wortlaute nur dem Syncell zugetraut werden konnte, so wenig wie 
Andre erklSren können. 

Meiner Behauptung der Aechtheit der Zahl 3555, woraus der Anfang 
der Manethonischen Geschichte im Julianischen Jahr 3S92 vor Chr. folgt, 
ist bisher noch nicht allgemein zugestimmt worden ; man hat sogar neuer- 
dings ihre Manethonische Quelle wiederum ausdrücklich in Abrede gestellt, 
worauf ich unten näher eingehen werde. Pennoch wage ich zu glauben, 
dafs der von mir gelieferte Beweis bei einer eingehenden Prüfung wohl be- 
stehen wurde. Ich selbst habe bei einer nochmaligen letzten Durcharbeitung der 
Chronologie, an deren Ergebnissen jetzt gedruckt wird, nichts finden könneui 
was mich an jenem Resultate zweifelhaft gemacht hätte. Der einstige Man- 
gel, den ich in jener Auseinandersetzung nicht wurde haben in Abrede stel* 
len können, wenn er mir entgegen gehallen worden wäre, lag eben darin, 
da£i die Zahl der 15 Jahre vor Alexander, welche die noth¥rendige £r- 
gSgmmg zu den 3555 Jahren bilden und wenn diese von Manethös herrüh- 
ren , nicht weniger Manethonisch sein müssen , noch nicht beiiiedigend er- 
klärt war. Ich glaube jetzt die Erklärung geben z« können. 

B2 
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Böckh hat ausfuhrlich nachgemesen , was ich för durchaus gesichert 
ansehe , daüs das SchluCsjahr der Manethonischcn Geschichte das Jahr seit 
Nabon. 408 war, welches im Jahre 341 vor Chr. begann. Die Sjncellische 
Angabe, dafs nach Manethös dieser Schlufs 15 Jahre vor der Weltherr- 
schaft des Alexander eingetreten sei, läfst sich tunächst hierauf nicht an- 
wenden* Das erste Jahr von Alexanders Herrschaft in Aegypten, woran man 
hier allein denken könnte, ist Nabon. 417 = 332/31 vor Chr. Davon 15 
Jahre zurückgerechnet führt auf Nabon. 402 = 347^46 vor Chr., also 
sieben Jahre über die Eroberung des Ochus zurück. Noch weniger pafst 
die finuhere Berechnung des Sjncellus, nach welcher er die 15 Jahre von der 
Thronbesteigung Alexanders in Macedonien zurück rechnete. Diese fand 
im Jahre Nabon. 413 = 336/35 vor Chr. statt und 15 Jahre firüher ist 
das Jahr Nabon. 398 = 351/50 vor Chr., welches sogar elf Jahre vor dem 
Schlüsse des ägyptischen Reiches liegt. 

Nun ist aber zunächst zu bemerken, dafs diese frühere Berechnung 
dem Syncell gar nicht hätte einfallen können, wenn in der iiberlieferten An- 
gabe die K.osmokratorie des Alexander als Ausgangspunkt genannt gewe- 
sen wäre. Was hätte ihn veranlassen können ^ den schon viel zu fiiihen 
Endpunkt des Reichs gegen die üeberlieferung noch höher zurück zu legen? 
Die Notiz, die ihm vorlag, konnte offenbar nur lauten „15 Jahre vor 
Alexander," nicht „vor Alexanders Kosmokratorie." Jene Worte durfte 
er zunächst von seinem ersten Jahre in M ace donien verstehen. Später aber 
glaubte er die Schwierigkeit dieses firühen Jahres doch in etwas zu verrin- 
gern, oder mochte es für Manethonischer halten, wenn er dafür das erste Zxhr 
Alexanders in Aegypten annahm, und so wurde diese Auslegung auch in 
die frühere Stelle hineingetragen, indem dort die Kosmokratorie ausdrück- 
lich genannt wird. 

Es ist aber auch unmöglich, dafs die Angabe, wie sie freilich unzwei- 
felhaft dem Syncellus vorlag, gleich ursprünglich von Manethös oder einer 
andern ersten QueUe genau ebenso herrührte. Manethös schrieb in dem 
Zeitalter der Acren. Innerhalb weniger Jahrzehnte liegen die Anfänge 
der Philippischen (324), der Seleucidischen (312), der Chaldäischen (311), 
der Pontischen (397) Acre. Es war daher sehr natürlich, dafs Manethös 
den SchlufSspunkt seiner Geschichte nach dem Anfimge der damals in Aegjp- 
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ten gebräuchlichen Aere bestimmte« Eine Aere vom ersten Jahre des 
Alezander in Macedonien oder in Aegypten gab es aber nicht, und wenn Ma- 
nethös nichts desto weniger das letzte Jahr des Nectanebus nach dem ersten 
des Alexander hätte bestimmen woUen, so konnte er nicht einfach sagen, 
„15 Jahre yor Alexander" wie man sich wohl ausgedrückt hätte, wenn man 
von einer allgemein bekannten Aere sprechen wollte, sondern er muilste 
eine nähere Bestimmung hinzufugen. Ich yermuthe nun, dafs nicht 
allein eine solche nähere Bestimmung ursprünglich vorhanden war, son- 
dern auch, dafs diese selbst den Anfang einer Aere bezeichnete, näm- 
lich die Aere vom Tode des Alexander, otto r^; 'AXs^dvi^cv rcWr»!^. 
Dies war eine besondere und wie es scheint die ältere Bezeichnung . der 
Philippischen Aere, welche im Jahre Nabon. 425 3= 324/23 vor Chr* 
am 12. Nov. begann. Ptolemaeus bedient sich dieser Bezeichnung öfters 
im Almagest, imd nach der Bemerkung von Ideler (^) besonders da, wo von 
Beobachtungen des Hipparch die Rede ist. Diese Aere war besonders ge- 
eignet von den Astronomen aufgenommen und fortgeführt zu werden, weil 
sie sich unmittelbar an die Aere des Nabonassar in ihrem 425sten Jahre an- 
schlofs, und wie jene am Isten Thoth des ägyptischen Jahres begann. Eine 
der bemerkenswerthesten Anwendungen derselben findet sich in dem Ptole- 
mSischen Regenten -£anon, welcher mit dem ersten Jahre des Nabonassar 
eine erste , und mit Philippus Aridaeus eine zweite Jahresreihe beginnt. Ja 
man wird die Möglichkeit zugeben müssen » dafs der erste Theil des Kanon 
ursprünglich andre Jahresanfänge hatte imd dem zweiten Theile , dessen An- 
fibige in einer Zeit entstanden, in welcher die Philippische Aere gangbar war, 
erst nachträglich angepaist wurde. 

Nach Ideler (I, p. 108) war weder die Nabonassarische noch die Phi- 
lippische Aere jemals in einem andern als astronomischen Gebrauche bei 
den Chaldäem imd Aegyptem. Für die Philippische Aere ist diese Ansicht 
jetzt nicht mehr streng aufirecht zu arhalten. 

Pinder hat in einer Abhandlung über die Aere des Philippus auf 
Münzen und die ersten Königsmünzen in Aegypten (^) nachgewiesen, dals die 

C) HaiidbMliI, p. 106. 

(') In feinen Beitragen cur iheren Monskiinde p. 194 ff. 
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Jahre dieser Aere auf den PtolemäermüiiBeii Ins in die Mitte der Regienmgs^ 
zeit des Ptol. Philadelpbus vorkommen. Zu^eich fuhart ar aus, Vrie der ge« 
schichtliche Ursprimg dieser Aere sich leicht aus den besonderen V^hält^ 
Bässen jener Zeit erUSren läfst. Es war die Verwirrung nach Alexanders 
Tode imd die Auflösung seines gro&en Reichs in einzelne Theile, welche 
nur in seinem gewaltigen Namen noch eine gewisse Einheit fimden, wodurch 
sein Todesjahr m einer natürlichen allgemein anerkannten Epoche und in 
Folge daroD zum Anfang einer chronologischen Aere wurde* Dadurch wird 
es auch begreiflich , warum die Bezeichnimg dieser Aere ursprünglich yon 
Alexander und nicht von seinem blödsinnigen Halbbruder und Nachfolger 
Philippus Aridaeus hergenommen wurde. EIrst in der Folge^ als die Aere 
nur eine wissenschaftliche, keine geschichtlicbe und praktische Bedeutung 
mehr hatte , hielt man sich lieber an die aUgemeine Gewohnheit , die Acren 
vielmehr nach dem Könige zu benennen, unter dem sie beginnen^ um so 
mehr, da diese, wie die meisten andern mit dem ersten Jahre eines Königs^ 
nSmlich des Philipp, begann. 

Die Aere Tom Tode des Alexander scheint nur kurze Zeit in Gebrauch 
gewesen zu sein , wenn wir von ihrer astronomischen Anwendung absehen« 
Nachzuweisen ist sie auf den Münzen nach Finder nur in den Jahren 296 bis 
969 vor Chr., d. i. in der zweiten Hälfte der Regierung des Ptolemaeus Lagi 
und in der ersten des Philadelphus. In dieselbe Zeit wird aber audb die 
ThStigkeit de8Maneth6s gesetzt, welcher von Sem ersten Ptolemäer mit 
der Einführung des Serapis Kultus in Aegjpten betraut wurde und unter 
dem sweiten sein Geschichtswerk abfafste. Nichts ist didier übereinstim«- 
mender, als dafs er den geschichtlichen Endpunkt seines Werkes nach der 
zu seiner Zeit in Aegypten üblichen Aere vom Tode des Alezander bestimmte. 
yfir dürfen somit in jener Notiz bei Sjncellus ein sweites Beispiel Tod 
dem geschichtlichen Gebrauche dieser Aere sehen, welcher vor kumoan 
zum ersten male auf den Münzen nachgewiesen worden ist. (^) Die Unger 
WdhnUehkeit der Aerenbezeicbnmig nach dem Tode eines Fürsten und die 



^k«i«^B^W«iB*^->— ^iMwawa 



(^) Euseb. Dem. ev. VIII, p. 393 ed. Par. 1628. Fol. läfst die Herrscbaft des Seieucus im 
12ten J. nach Alexanders Tode Srtt iwinttirw /uira Tr,v 'AXt^ap^^ov r9>sgvTY,v begimien. Diese 
Beseichnuiigsweise scheint darauf hinzudeuten, dafs auch diese Zeitt^eslimarang 9kls einem 
alten Greschichtswerke herrührte. 
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gen Zahlen nicht mehr passen; denn von a« m. 1586 his 5148 sind wieder- 
um nicht 3555 , sondern 3562 Jahre ; und wenn man selbst das Ausgangs- 
jahr 1586 in 1593 verändern wollte, so würden wieder, die Zwischenpunkte 
2242 für das Jahr der Siindfluth und 2776 für das der Völkerzerstreuung 
nicht mehr passen. Mit einem Worte , die Zahl 3555 läfst sich nur in die 
von Sjncellus wirklich angegebenen Zahlen zerlegen : 

a. m. 1586 - 2242 =r 656 

2242-2776= 534 

2776 - 5141 == 2365 

3555 

« 

mit welchen die Addition von 1183f (a. m. 1058-2242) und 2372 (a. m. 
2776-5148) = 3555 1- nichts zu thun hat^ und wegen der unverrückbaren 
Stellung der Völkerzerstreuimg a* m, 2776 nichts zu thun haben kann, selbst 
wenn man die Lücke von 534 Jahren zwischen beiden Zahlen ignoriren 
wollte. 

Sehen wir jetzt noch einmal auf den Sinn der Stelle zurück , in wel- 
cher SjnceUus (p* 52, D) den Umfang der vpn Manethos in drei Büchern 
beschriebenen 30 Djnastieen auf 3555 Jahre angiebt, und ihren Anfang auf 
das Jahr der Welt 1586 legt, weil er ihr Ende 15 Jahre vor Alexander, 
also nach seiner Meinung a. m. 5141, aiigegeben fand, so scheint es eiii- 
leuchtend, wie auch Böckh nicht bezweifelt , dafs hierunter nur der Umfang 
der 30 ächten Djnastieen von Menes bis Ochus gemeint sein konnte , da die 
Sothis ihre 30 Dynastieen weder bis auf Ochus herabführte, noch sie in drei 
Büchern abhandelte. 

Die Stelle ist jetzt offenbar durch das Eindringen von Randglossen in 
den Text verderbt. Dafs die Worte auTÜv o %^ovog den grammatischen Zu- 
sammenhang völlig unterbrechen und herausgeworfen werden müssen, habe 
ich schon früher bemerkt(^). Dafs Sjncellus für das Jahr 5147 ursprüng- 
lich 5141 wie schon auf dem Rande in der Handschrift A (p. 53, A) bemerkt 
ist, und folglich auch statt KOTfxoK^aro^uzg, geschrieben hatte a^x^^* ^^ einige 
Zeilen später wirklich steht, haben wir oben gesehen ; bei genauer Prüfung 
kann es aber auch keinem Zweifel unterliegen, dafs die Zahl 113 neben y€- 
viZv unrichtig eingeschoben worden ist. Bei aller Fahrlässigkeit und Mangel 

(») Chronol. I, p. 497, 
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aber nach der Alten Chronik yon 9 auf 5 reducirt, diesen 5 aber nicht die 
124 Jahre der Chronik, sondern mit Sjncellus 106 Jahre giebt« Auch die 
beiden folgenden Djnastieen von 7 und yon 1 Taniten entnimmt er der 
Chronik , aufser dafs er der ersteren statt 7 nur 6 Könige giebt« Die Jahre 
aber dieser beiden Djnastieen, welche in der Chronik zu 57 angegeben 
wurden, fugt er wieder aus Sjncellus hinzu, welcher 55-^ Jahre nicht auf 2 
sondern auf 4 Djnastieen vertheilte. Auf diese Weise erhält Herr v. Gut- 
schmid durch eine Kombination yon Angaben der Panodorischen Sothis, der 
Sjncellischen Rechnung imd der Alten Chronik, und mit Absehung von 
einer Lücke zwischen den Göttern und Mestraim, 113 Geschlechter, wie 
die Chronik, in 30 oder nach Sjncellischer Abtheilimg der letzten Dj- 
nastieen, 32 Djnastieen yon Hephästos bis Nektanebos, mit 3555-| Jahren. 
Unmöglich konnte Sjncellus ein solches Resultat kurz weg als Manethonisch 
der Alten Chronik gegenüberstellen. 

Die Sache hätte, meine ich, einfacher als es Herr y. Grutschmid thut, 
so dargestellt werden können. Wenn wir die Sjncellische Reihe yon Me- 
straim bis Ochus so wie sie jetzt nach Jahren der Welt yerzeichnet ist, also 
a. m* 2776 bis 5148 = 2372 Jahre, unmittelbar zusammenzählen mit der Pa- 
nodorischen reducirten Zahl der 16 ersten Götter 1183y, so erhalten wir 
3555-^ Jahre , also das gewünschte Resultat. Abgesehen aber dayon, dafs 
die so gewonnene Summe , wie wir gesehen haben , weder der ursprüngli- 
chen noch der Panodorischen Sothis angehören konnte , läfst sich in dieser 
Form auch noch bündiger nachweisen, dafs Sjncellus diese Zusammenzäh- 
limg nicht machen, und jene Zahl überhaupt nicht so entstehen konnte. 

Es ist unbestreitbar, dafs, als Sjncellus jene Anfahrung der 3555 
Jahre machte, seine Aegjptische Reihe nicht mit a. m. 5147 als letztem 
Jahre des Nektanebos schlofs, sondern mit a. m. 5140. Dann regierten 
aber die Könige von Mestraim bis Nektanebos nicht 2372 sondern 2365 
Jahre, und diese ergaben mit 11 83 4- nicht 3555 ^sondern 3548-^, also nicht 
die als Manethonisch angegebene Stunme. Es würde auch nichts helfen ge- 
gen alle Eyidenz etwa anzunehmen, dafs Sjncellus dennoch schon damals 
den Schlufs im Jahre 5147 gehabt, oder doch nachträglich so in Rechnimg 
gebracht hätte ; nähme man diesen späteren Schlufs an, so würden alle übri- 

ren p. 210, D; 2211 aber nach einer andern Rechnung Tp. 240, D. 211, A), nach welcher 
da5 erste Jahr des Kambjses auf a. m. 4987, nicht auf 4986 fallt. 
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z. B. p. 104, A und 123, C, wo er zweimal dem Josephus den Vorzug vor 
seinem Manethos giebt. Hauptsächlich aber wich er im Anfangsjahre der 
Menschenregierungen von ihm ab. Der falsche Manethos setzte Mestraim's 
erstes Jahr auf a. m. 2848, Syncellus 72 Jahre früher auf 2776. Die Zah- 
len vor Mestraim zog Syncellus, wie von seinem Standpunkte aus billig, 
gar nicht näher in Betracht , sondern theilte hierüber nur theilweise die ur- 
sprünglichen Manethonischen Zahlen und die yon ihm verworfenen Reduk- 
tionen des Panodor mit (p. 19, C. 41, B). Manethos habe den ersten 16 
Göttern 11,985 und 858, zusammen 12,843 Jahre zugeschrieben; Panodor 
habe sie auf 1183-J- Jahre reducirt, und diese im Jahre der Welt 1058 be- 
ginnen lassen. Die Zahlen nach Amasis konnte Syncellus gar nicht aus der 
Sothis entlehnen , weil sie diese nicht enthielt. Er ergänzte sie daher nach 
den Listen des A&icanus und Eusebius, und führte diese bis zu Ende der 
XXXI. Dynastie, bis zur Eroberung des Alexander a. m. 5165. Als Syn- 
cellisch können daher nur die Jahre von Mestraim a. m. 2776 bis Alexander 
5165 gelten, das sind 2389 Jahre. Wenn er dazu die 1789-^^ Jahre gezählt 
hätte , welche die Panodorische Sothis den Göttern zuschrieb , so würden 
wir 4178^, oder wenn wir die XXXI Dyn. weglassen, imd nur bis Ochus 
zählen, 4161^ erhalten. 

Wenn sich also die Zahl 3555 weder aus den Angaben der ursprüng- 
lichen, noch der Panodorischen, noch endlich aus den Syncellischen Zah- 
len erklären läfst, so müfste sie aus einer willkürlichen Kombination ver- 
schiedenartiger Elemente hervorgegangen sein, und dies ist in der That der 
Fall bei der obigen Zusammenstellung des Herrn v. Gutschmid. Er beginnt 
mit der Panodorischen Reduktion der Manethonischen ersten 16 Götterzah- 
len, welche von 12,843 auf 11 83^ Jahre gebracht wurden, übergeht dann 
den Panodorischen Abschnitt der übrigen Halbgötter und Manen ganz , läfst 
daher auch gegen Panodor die 1183-1- Jahre nicht bis zur Sündfluth, son- 
dern bis ziu: Völkerzerstreuimg reichen, indem er auf die 16 Götter unmit- 
telbar Mestraim folgen läfst. Von hier an folgt er auch nicht der Sothis, 
welche von Mestraim bis Amasis 83 Geschlechter mit 2139 Jahren zählte, 
sondern dem Syncellus, welcher 86 Geschlechter mit 2210 oder 2211 Jahren 
rechnete (^). Darauf fugt er die Dynastie der Perser hinzu, deren Anzahl er 

(') Nämlich 2210 nach seiner Angabe der Weltjahre und den einzehien Begierungsjah- 
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Nachfolger in Aegypten geherrscht hätten. Wenn dies aber auch viel- 
leicht nicht die Meinung des Panodor war , so sieht es doch offenbar Syn- 
cellus so an, und wirft ihm sein verkehrtes Beginnen vor. Dadurch ist aber 
auch zugleich deutlich, dafs Syncell die reducirten Zahlen des Panodor nach- 
her nicht selbst Manethonisch nennen konnte. Hätte er dies aber auch aus 
Fahrlässigkeit gethan, so würden dennoch auch die reducirten Zahlen des 
Panodor keineswegs auf die Summe 3555 gefuhrt haben. Denn Panodor 
begann, wie Syncell(^) ausdrücklich sagt, a. m. 1058 und erreichte mit den 
11834 Jahren der 16 ersten Götter das Jahr der Sündfluth 2242« Von He- 
phästos bis Amasis, mit welchem die Sothis schlofs, waren 3928-1^ Jahre, und 
wenn man die Syncellischen Jahre bis Nektanebos hinzurechnen wollte, so- 
gar 4090^ Jahre. Die Gesammtjahre der Panodorischen Sothis entsprachen 
also keineswegs den 3555 Jahren, welche Sjncellus Manethonisch nennt, 
und im Einzelnen weichen nicht allein die reducirten Götterjahre, sondern 
auch die Jahre der menschlichen Könige sowohl nach der ursprünglichen al^ 
auch nach der Panodorischen Sothis von den obigen der Syncellischen Liste 
entnommenen Zahlen des Herrn von Gutschmid ab. Denn es ist früher von 
mir nachgewiesen worden, dafs die Sothis ihren Mestraim a. m. 2848, Syn- 
cellus a. m. 2776 beginnen liefs, und dafs demnach die Könige von Mestraim 
bis Amasis nicht 2211, wie bei Syncellus, sondern nur 2139 Jahre regierten. 
Auch die 30 Dynastieen bis Nektanebos imd die 113 Geschlechter passen 
eben so wenig zur Panodorischen, wie zur ursprünglichen Sothis. 

Wir. müfsten nun noch weiter gehen, als Herr von Gutschmid zu ge- 
hen beabsichtigte ; wir müfsten sowohl von der ursprünglichen , als von der 
Panodorischen Sothis absehen und fragen, ob vielleicht die Syncellischen 
Zahlen allein die Summe von 3555 Jahren ergeben. Syncellus war öfters 
von seinem Führer abgewichen imd giebt dieses an einigen Stellen selbst an, 

(*) Sync. p. 41, B: o^tv (ruvißyi tccc ßariksla^ rwu r:a^ avroig ßccTtXsva-avtMu SbüSv 
ytueutv B^ tu SvifaTreleag t^ S7>7 i^ a^iXy,vta>eolc T^cenou^fAtootg xvhXoi^ na^ ctCtiSQ dotS'ßsltr^ 
C'rti* u xiti a^u^^aw rrXijVi« act^m (11985) fnj Y}.utHtt "^A^ (969)* raCra S« (rVi/a^«3j[*oJ. 
yava rolg ir^o rif? Toirtov ßarCkEiaq v{kiaHoig avt{ (105?) tTtfri Tvvceyovartu ifjuxia huju ßn^'' 
(2027). oßotwg Se xaTcc Tag ^vo SvväTTStag tuJv ivvea r.iÄt&iwv rmv imyiOettotb yByovOTMu mg 
ytyovoTwv ityi wth' xcu r,iJUTV (214-j-) TTrovial^ei o-vvsttccv ano tmv (üuy} (858) ojfijv tjToi 7^0- 
nwv, wg ylvsT^al tpvjaH (i TlctviiM^og) avv "5^^' (969) A^vy (1. agny) ka) i[fxiirv (1183^) 
«Ttj, Ha) avvaTTTOfAeva rolg «iro 'ABaf* yiy^t TY,g tüSv ^swv ßaTt>auitgj €an{ (1058) fT«o*i ^'jv 
äynv Styi ß^fiß (2242) swf rov HaznKhjTyyoyj, 

C2 
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an ihre Panodorische Reduktion, obgleich dies gegen die Worte des 
Synceflus ist. Aber auch die Panodorische Sothis, wie sie dem Syncellus 
ohne Zweifel vorlag , pafst in keiner Weise zu den oben aufgestellten Zah- 
len , noch zu dem Residtat derselben , den 3555 Jahren. Der Unterschied 
der Manethonischen imd der Panodorischen Sothis bezog sich lediglich auf 
die Reduktionen der Zahlen der drei ersten Völker. Das Verfahren des 
Panodor liegt uns beim Syncellus klar vor. Für Mestraim bedurfte er kei- 
ner andern Zahl, als die Sothis gab, nämlich a. m. 2848. In dieses Jahr, 
72 Jahre nach der Völkerzerstreuung im Jahre 2776, werden die ersten 
Reichsbildungen gesetzt , nach einer durch Panodor wohl zuerst aufgestell- 
ten Ansicht, der sich aber Syncellus (*) anschlofs. Vor diesem Jahre galt 
es vornehmlich das diu*ch die LXX fest bestimmte Jahr der Sündfluth a. m. 
2242 festzuhalten und mit der ägyptischen Mythologie in Einklang zu brin- 
gen, wie es schon früher von ihm in noch einfacherer Weise mit den chal- 
däischen Listen in Einklang gebracht worden war. Es wurde dazu die 
Erzählung von den Kindern Gottes benutzt (*), welche man imter dem Na- 
men *Ey ^lyo^ot mit den Göttern des Mänethos verglich. Das Ende ihrer 
Herrschaft wurde unmittelbar vor die Sündfluth gesetzt ; die Halbgötter imd 
Manen aber muüsten in den Zeitraum von der Sündfluth bis zur Staatenbil- 
dung gebracht werden. Alles liefe sich, selbst bei strenger Beobachtung der 
überlieferten Zahlen erreichen, durch Annahme eines allmähligen Anwachsens 
der Jahreslänge, und durch eine willkührliche Abtheilung der Götter imd 
Halbgötter. Den sieben grofsen Göttern und den vier ersten Halbgöttern 
der Sothis wurden einmonatliche , den fiinf folgenden Halbgöttern dreimo- 
natliche Jahre zugeschrieben; den übrigen Halbgöttern (^) und den Manen 
theils viermonatliche, theils volle Jahre« Diux^h diese Reduktion brachte 
Panodor die 16 ersten Götter auf 1 183-^ , die folgenden auf 606 volle Jahre. 
Jene liefe er als Egregori von a« m. 1058 bis zur Sündfluth 2242, diese von 
2242 bis zur Zeit der Staatenbildung 2848 herrschen. Diese künstliche 
Verarbeitung der Manethonischen Zahlen war aber in der That ganz zweck- 
widrig und unbiblisch , wenn Panodor annahm , dafs die Egregori und ihre 

(«) p. 90, A. Vgl. Chrono!. I, p. 428. 
(«) Gene«. 6,2. 4. 

(') Diesen Abschnitt der Halbgotter meint Syncellus, wenn er p. 41,B von 2wei Dy- 
nastieen der Halbgötter spricht. 
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Sjncellus sagt ausdrücklich (p. 18, C), dafs Manethos, d. L hier der Yer- 
£isser der Sothis, den 7 Göttern der 6 ersten Djnastieen 11,985 Jahre gab, 
und dals erst einige neuere Schriftsteller (an andern Stellen nennt er na- 
mentlich den Panodor und Anian vgl« p. 40, D* u. a.) behauptet hätten, 
diese Jahre seien nur Monate gewesen. Wenn also Syncell in der Stelle, 
die uns hier beschäftigt, dem Alten Chronikon die Gesammtzahl des falschen 
Manethös, wie sie in der ursprünglichen und auch noch in der Panodori- 
schen Sothis zu finden war, entgegenstellen wollte, so mufste er offenbar 
die 20,000 Jahre der Sothis nennen, wie sie yon dem falschen Manethös 
eben so unverkürzt als ägyptische Zahl gegeben worden war , wie das Alte 
Chronikon 37,960 Jahre gegeben hatte. Sjncellus tadelt sogar den Pano- 
dor auf das schärfste (p. 18, D. 41, C), weil er sich ganz mit Unrecht ein- 
gebildet habe , durch seine Künste aus den Zahlen des Manethös etwas aus- 
gerechnet zu haben, was mit den Angaben der Heiligen Schrift überein- 
stimme. Er war sich also wohl hewufst, dafs der Verfasser der Sothis den 
ägyptischen Göttern jene grofsen fabelhaften Zahlen zugeschrieben hatte und 
konnte daher nicht einen Augenblick meinen , dafs die Zahl 3555 die Mane- 
thonische Gesammtzahl yon Hephästos an gewesen sei. Die Sothis theilte fer- 
ner die sämmtlichen Könige in 5 Völker: Götter, Halbgötter, Manen, 
Mesträer und Aegypter (p. 40, D) ein. In jener Zusammenstellung fehlt 
aber das dritte Volk, die Manen, ganz. Eben so wenig passen auf die Sothis 
die 30 Dynastieen, die in der Alten Chronik allerdings bis zu Nektanebus, üi 
der Sothis aber nur bis zu Amasis führten (s. ChronoL d. Aeg. I, p. 422), 
noch endlich die 113 Geschlechter , da wir zwar die genaue Anzahl dersel- 
ben in der Sothis nicht bestimmen können , diese aber schon bis auf Amasis 
ungleich mehr als 113 zählen mufste. 

Um nun der Zahl 3555 näher zu konunen, müDsten wir jedenfalls mit 
Herrn y. Gutschmid nicht andieManethonische Sothis denken, sondern 

Abhandlungen der phÜos^-hutor, Kl, 1857. Nr. 7. C 
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dete, zusammengezählt sein möchte; denn 1183-^- + 2372^^ ist scs 3555f 
oder 3355 Jahren* 

Der Umstand, da{s sich in den ägyptischen Rechnungen des Syncellus 
zwei Zahlen auffinden lassen, welche in eine scheinbare Continuität ge- 
bracht werden können und die in Rede stehende Zahl 3555 durch ein- 
gehe Addition ergeben , ist in der That scmderbar genug um die Aufmerk- 
samkeit zu erregen und ihr eine genaue Prüfung zuzuwenden. Dies habe 
ich gethan, mich aber auch bald überzeugt, dafs die beiden Addenden 
nichts mit einander zu thun haben , und die Uebereinstimmung der Summe 
daher ein bedeutungsloser Zuüsdl ist. Dies will ich im Folgenden deutlich 
zu machen suchen. 

. Ich habe früher selbst hervorgehoben , dafs man bei der in Rede ste- 
henden Ausführung des Syncellus zunächst wohl flaran denken könnte , da£i 
er sie in dem Buche der falschen Sothis gefunden hätte, weil er diese ge* 
meiniglich mit dem ächten Manethos, dessen Auszüge ihm bei Africamis und 
Eusebius yorlagen , verwechselt. Aus diesem Grunde habe ich den finihe« 
ren Zustand der Sothis, wie sie zuerst dem Panodor oder Anian, und später 
in Panodorischer Redaktion dem Sjncell vorlag, genau untersucht und nach- 
gewiesen , dais die 2iahl 3555 in keiner Weise auf die Sothis zurückgeführt 
werden kann. Herr v. Gutschmid . stimmt mir darin bei, dafs die den frü- 
heren ErklSrem imverständlich gebliebene Liste des Syncellus im Wesentli- 
chen die der Sothis ist , und dafs S3rncellus in der Regel , wenn er kurzweg 
den Manethos als Gewährsmann anführt , den Verfasser der Sothis darunter 
versteht. Dagegen theilt er meine Ansicht nicht, dals die Anführung det 
Manethonischen Zahl 3555 zu den andern Fällen gehöre , auf die ich imten 
zurückkommen werde, wo Syncellus , wie bei Anführung der Afrikanischen 
und Eusebischen Listen, und selbst unabhängig davon in seiner eigenen Ge- 
schichtserzählung, unter Manethos den Verfasser der drei ächten Geschichts* 
bücher versteht. Er glaubt vielmehr, dafs Syncellus jene Zahl in der Thai 
aus der Sothis entnommen habe, theilt dieser, wie dem alten Chronikon 113 
Geschlechter zu, und läfst ihre 30 Dynastieen voq Hephästos bis Nektanebus 
reichen. Die Wiederherstellimg der Sothis wird in folgenden Ansätzen 
gegeben : 
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^ätere VerSnderung des Namens in den der Flulippischen Aare, macht es 
um so erklärlicher, dafs zu Sjncells Zeit von den Manethonischen Worten: 
irp0 Tffp ^khi^dvi^w rtXivt^g nur übrig geblieben war ir^o ^AAE^iiyl|pou 

Die Aere des Alexand^ oder des Philippas begaoui am 12ten Not« 
324 Tor Chr. Von hier 15 ägyptische Jahre zuröck iBohren auf den 16len 
Not. 339. Sjw^ellus sagt rnj irou tnfUHmS&ia. £ine Unbestimmtheit in 
der ZaM der Jahre hat weder für Syttceilus noch (ur Manethos einen Sinn. 
Der Ausdruck scheint mir nur durch die Annahme erkl&rlich, daüs Manethö« 
den Tod des Nectanebus oder die Broberung Aegyptens durch Odius genau 
nach Monaten und Tagen angab. Diese letztem wurden dann weggelassen 
imd dafür das irov eingeschoben. Wenn nun der Tod des Nektanebus einige 
Monate oder Tage über 15 Jahre dem Anfang der Philippischen Aere vor- 
ausging tmd folglich Tor dem IGtenNov. 339 statt £md, so wurde nach 
ägyptischer Sitte die Regienmg des Ochus vom 16ten Not» 340 an gezählt, 
und so haben wir es gefimden. Die üebereinstimmung mit dem, was nach 
imbefisingener Betrachtung erwartet werden mufste, ist also Tollständig. 

Wenn wir nun auf einem ganz unabhängigen Wege gefunden haben, 
dafs die Syncellische Notiz TOn den 15 Jahren sich nur auf die Phäippische 
oder Alexander «Aere beziehen konnte, welche nur kurze Zeit, aber gerade 
in der Blüthezeit des Manethos , in Gebrauch war , und wenn yrisc- dadurch 
nothwendig zu dem Schlüsse gedrSagt werden, dafs diese Zeitbestimmung 
nur aus dem ächten Werke des Manethos herstammen konnte , so gewinnt 
auch ofienbar die damit in unzerfarennlicher Verbindung stehende Angabe der 
3555 Jahre für den Um&ng der Manethonischesi Geschichte eine neue we* 
sendiche Gewdir ihrer Aechtheit. 

Es ist aber Tor kurzem gegen die Bedeutong dieser ZaU eine neue 
Ansidit au%estettt worden , nach welcher sie mir das Ergebnifs mer fluch* 
tigen und irrlhümlichen Zusammenztibhmg des Sjncettus sei. Herr Ton 
Gutschmid{*) ^aubt gefunden zu haben, dafs die Zahl aus der durch Pano* 
dor Ton 1^843 auf 11^^ 3 Ar reducirten Gdtterzeit und den 2372| Jahren, 
welche das Literrall TOn der Völkerzerstreuung nach Panodor und Syncellus 
2776 bis zum jetzigen Schlufsjahre des letaten ägyptischen Königs 5147 bil- 

(*) Rheinisches Mnseain Bat Philol. 1857. 1. Heft p. 9. 
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an Schärfe der Darstellung , die man dem Sjncellus zutrauen darf, ist es 
doch TöUig unmöglich, daüs er hier die 113 Geschlechter der Alten Chro- 
nik auf Maneth6s übertragen hätte* Nur ein Abschreiber konnte die Zahl, 
die sich auf dem Rande sehr leicht erklärt, in den Text fugen, nicht Sjn- 
cellus , welcher eben die einleitenden Worte zu den Djnasüeen des ächten 
Manethos mit ihren Hunderten von Geschlechtem schrieb. Ich glaube aber 
noch weiter gehen zu dürfen , und halte auch die Zähl 30 vor ^vaa-reiwv fiir 
gleichzeitig mit der Zahl 113 in den Text gedrungen, obgleich ihr Verblei- 
ben den Sinn des Ganzen nicht wesentlich ändern würde. Die ganze Stelle 
lautete nach meiaer üeberzeugung ursprünglich so : 

*ü Se ita^ XiyvTrrmg h^iayifxorarog Mave^cS irtq] rSv aurSv [A'] dovacrrsiZv 
yodyl/ag, ix rovruiv &fiXa^ Xaßu>v rag dcpo^fxag, Kara ttoXv ^(pmsT Trt^i rovg 
'XjOovovg T^og ravTag(^^), xaS'wg bctti k€u Ijc rZv ir^oBt^f/ivcüV ^fuv dvwri^w /ua- 
&BIV Kul CK rSv i^g Ke%&y\(roiJLiv(jt}v, rwv yd^ iv rdig r^ttrl rofJLQig [f<v'] yei^fcSv 
iv ivvao'rstmg X' dvayey^aufJLSvwv, [airwv o %^cvog'\ rä vdvra avvyj^^v er>) y(pvBy 
do^dfjitva rS atpirg-' «r« rov HotrfJLov kou >Ji^avTa eiV ro [j^^y^ ^S^*] ^?m' 
leoTjLcixov erog, i{7oi xr^o riic ^kM^av&^w rov Vlatu^vog \Koa'yLOKqaroqi(ig lege:] 
d^yflg cni xov «. 

Alle fünf Aenderungen, die ich hier annehme , sind völlig unabhängig 
von dem Ursprünge der 2jahl 3555« Sie sind eben so nöthig, wenn jemand 
diese Zahl aus der Sothis ableiten wollte. Da die erwähnten ai airal ^j- 
vacrnTai sich auf die Alte Chronik beziehen, ohne dals sie hier genannt wird, 
so schrieb eben jemand auf den Rand, dafs diese in 30 Djnastieen 113 Ge- 
schlechter abhandelte; das erklärt die beiden ersten, wahrscheinlich auch 
zugleich das dritte Einschiebsel, da doch wohl zxu* Yergleichimg auch die 
Jahressunmie der Alten Chronik dabei stand, also ganz wie Syncellus auf 
der Seite vorher (p. 51, C) selbst geschrieben hatte: A' ^vaa-rtiwv- ytvsal 
^ny- a6rm o %^ovog My k€u riptci. Die beiden letzten Abweichimgen dage- 
gen rührten entweder von der späteren Hand des Sjncellus selbst her , ob- 
wohl dies sehr unwahrscheinlich ist, oder von der Randglosse eines Lesers, 
der den Widerspruch mit p. 257 bemerkt hatte. 

Betrachten wir mm noch den allgemeinen Zusammenhang, in welchem 
obige Stelle steht, so wird über die allein richtige Auflassung derselben kein 

(*) So ist wohl fiir vfog ravtcc za lesen. 
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Zweifel mehr übrig bleiben können. Sjncellus hatte schon von vom herein 
mehrmals (p. 15, D. 16, D.) auf die grofsen Zeiträume aufmerksam gemacht, 
welche Manethös dem Aegyptischen Reiche aus Nationaleitelkeit zugeschrie-^ 
ben habe, imd sie mit den eben so fabelhaften chaldäischen Rechnungen des 
Berosus verglichen. Darauf fuhrt er an (p. 17, D), was Afrikanus über die 
Myriaden des ägyptischen und chaldäischen Alterthums gesagt habe und 
läfst dann die erste chaldäische Dynastie einzeln mit ihren Regierungszeiten 
in Saren ausgedrückt folgen. Dann geht er zu den Aegyptischen Regierun- 
gen über und berichtet dafs Manethös den ersten 6 Göttern 11,985 Jahre, 
dem ersten von ihnen Hephästos 9000 Jahre gegeben habe. Diese grolsen 
Zeiten hätten einige spätere Geschichtschreiber, unter denen er Anian imd 
Panodor versteht, in lächerlicher Weise verkürzt und fuhrt die ersten 16 
Götter mit den von Panodor reducirten Jahren an. Pag. 40 kommt er wie- 
derum auf Manethös zu sprechen. Er hat die Sothis vor sich und theilt aus 
ihr den Brief des (falschen) Manethös an Philadelphus mit. Der Inhalt des 
Buches handle von den 5 Völkern der Götter, Halbgötter, Manen und 
Sterblichen (Mesträer und Aegypter) in 30 Dynastieen. Auch Eusebius 
spreche von diesen Völkern und Zahlen, und erkläre sich die hohen Zahlen 
dadurch, dafs die ältesten Jahre Monate und dreimonatliche Hören gewesen 
seien. Panodor sei mit sich selbst und mit der Wahi*heit gänzlich im Wi- 
derstreite, wenn er diese Ansicht dazu benutze, durch Rechenkünste die 
ägyptischen Angaben mit der Heiligen Schrift in Uebereinstimmung zu brin- 
gen. Darauf giebt er das oben (p. 195, Note) wörtlich mitgetheilte Beispiel 
Panodorischer Reduktion, nach welchem Hephästos in das Jahr der Welt 
1058 gebracht werde, in dasselbe Jahr, in welches Panodor auch das erste 
Jahr des chaldäischen Alorus versetzt hatte, indem er die 120 Saren der 
ersten Dynastie gleichfalls auf 183^ Jahr reducirt und vor das Jahr der 
Sündfluth 2242 gelegt hatte, wie Syncellus dies fi:iiher auseinander setzt. 
Pag, 51 geht er zu einer andern Quelle der ägyptischen Geschichte über, zur 
Alten Chronik. Diese gab in der ihm vorliegenden Fassung 30 Dynastieen 
in 113 Geschlechtem, welche 36,525 Jahre regierten. Er fügt selbst hinzu, 
dafs diese Zahl nach ägyptischer Ansicht die grofse Weltperiode bezeichne, 
welche nach 25 Sothisperioden die Gestirne wieder zu ihrer ursprünglichen 
Stellung führe. Die Zahl hat er nicht genau nachgerechnet, sonst hätte er 
eine geringe Abweichung von seinen einzelnen Angaben gefunden, welche 
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daher kam) daüs nach dem ursprünglichen Texte die 36,525 Jahre m 27 
(oder auch 30) Djnastieen mit 100 Geschlechtern nur his auf Amasis und 
Eambjses führten. Von dieser Chronik, meinte er, muiste wohl Manethös 
selbst ausgegangen und dadurch auf seine groisen Zahlen gekommen sein. 
Er erwähnt hier nichts von Reduktionen, und konnte daher auch bei der 
Yergleichung der Chronik mit Manethös nicht an dieses Panodorische Mach- 
werk, sondern eben nur an die grofsen Zeiträume der Manethonischen Sothis 
gedacht haben- 

Unmittelbar darauf geht er endlich zu der ims beschäftigenden Stelle 
über und schliefst an diese die ACttheilimg der ächten Manethonischen Lis- 
ten nach Africanus und Eusebius. Er hatte in den firüheren Stellen Alles 
zusammengestellt , was sich auf die fabelhafte Vorzeit der Aegypter bezog. 
Er hatte ia fortwährender Yergleichung mit den chaldäischen Zahlen des 
Berosus , die Manethonischen Zeiträume mitgetheilt so wie die inilsrathenen 
Versuche, ihre übermäisige Ausdehnung zu erklären« Da er den Anfang 
aller menschlichen Djnastieen , der biblischen Angabe zufolge, unwiderruf- 
lich und nach dem Vorgange Andrer auf das Jahr der Völkerzerstreuung 
2776 gesetzt hatte, so konnte für ihn auch Menes-Mestraim nicht früher re- 
giert haben* In der Sothis und in der Alten Chronik fand er die Angaben 
über Mestraim hiervon nicht sehr abweichend, und dies bewog ihn die So- 
this , welche seinen Zwecken schon yorgearbeitet hatte , jedoch nicht ohne 
einige Abänderungen, für seine ägyptische Geschichte seit Menes zum Grunde 
zu legen« Was er aber weder in der Sothis noch in der Chronik fand , war 
die Angabe der späteren Gleichzeitigkeiten, auf die es ihm besonders ankam. 
Er wollte wissen , unter welchem Könige Joseph lebte, wann Moses auszog. 
Deshalb, sagt er (p. 53, D), und wegen der allgemeinen Wichtigkeit der 
ägyptischen Zeiten, wolle er auch die Manethonischen Listen nach Afinca- 
nus und Eusebius geben , die er doch im Grunde för identisch mit der So- 
thischen Liste hielt. Er konnte sie um so leichter nur fiir eine andre Fassung 
ansehen, da die ächten Manethonischen Zahlen für die Göttergeschichte von 
der Sothis beibehalten worden waren und er diese daher im Wesentlichen 
mit den Angaben bei Eusebius und wahrscheinlich noch mehr bei Africanus 
übereinstimmend fand. 

Dieser ganze Zusammenhang lehrt unwidersprechlich, daüs Syncellus 
hier in der Einleitung zu den ächten Manethonischen Listen nicht noch ein- 

Abhandlungen der phUos^-hisior. KL 1857. Nr, 7. D 
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mal zu den beiläufig erwähnten Panodorischen Reduktionen zurückkehren 
konnte, sondern von den ihm eben vorliegenden Djnastieen seit Menes 
sprechen mufste. Der Sinn der Stelle ist also folgender. Der bei den Ae- 
gyptem hochberühmte Manethos, sagt er^ schrieb nun zwar über dieselben 
Dynastieen wie die Alte Chronik, deren Zahlen so eben angegeben wurden, 
und ging offenbar , yomehmlich in Bezug auf die hohen Zahlen, yon jenen 
aus, weicht aber doch in Bezug auf die einzelnen Zeiten bedeutend von ihr 
ab, wie dies aus dem schon früher Gesagten für die Götterregierungen und 
aus dem Folgenden fiir die Menschendjnastieen, die sogleich aufjgeführt wer- 
den, hervorgeht ; denn die Gesammtzeit der in den drei Büchern in 30 Dy- 
nastieen verzeichneten Königsgeschlechter von Menes bis Nektanebos be- 
rechnete Manethös auf 3555 Jahre ^ welche 15 Jahre vor Alexander, also mit 
dem Jahre der Welt 5140 schlössen und demnach 1586 der Welt begonnen 
haben mufsten« Schneiden wir aber davon die iiber die Völkerzerstreuung 
zurückgehenden Jahre ab, so bleiben von a. m. 2776 bis 5140 noch 2365 
Jahre als Umfang der ägyptischen Geschichte. 

Syncellus hatte ohne Zweifel die Angabe der 3555 Jahre und der 15 
Jahre vor Alexander bei Africanus gefunden« Dies ist nicht streng zu be- 
weisen , denn Syncellus hatte auch noch andere Quellen , aber doch das 
Wahrscheinlichste. Die weit grofseren Summen der Africanischen Zahlen 
wenn sie fortlaufend gezählt werden, machen hierbei keine Schwierigkeit. 
Man erklärte sich diesen ungelösten, aber nicht unbewußten Widerspruch 
durch die allgemein gehaltene Annahme, dafs mehrere Dynastieen gleichzei- 
tig regiert hätten. Dies sagt Eusebius (^) ausdrücklich, obgleich er in den 
einzelnen Büchern die Jahre der Dynastieen so gut wie Africanus hinter ein- 
ander fort gezählt hat. Dais auch Syncellus die Sache eben so ansah, geht 
schon aus den Ueberschriften hervor , die er über die Listen von Menes an 
setzt: TTs^i rwv [xercL rov KaranXva'fXov AiyvTrrov ^vatmiZv, dg o 'A^oixa- 
vog ; und wenn sich auch Africanus dieses Ausdrucks nicht selbst bediente, 
so konnte er die Chronologie der Listen doch auch nicht anders ansehen. 
Jahre der Welt sind deshalb den Regierungen der ächten Dynastieen nicht 
hinzugesetzt. Eusebius hat sie nur von der XVI. Dynastie seiner Zählung 
an in den Kanon aufgenommen , weil er diesen mit dem Geburtsjahre des 



(') Aucher I, p. 202. 
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Abraham y nach ihm (^) a« m. 1950 begann. Da schon dieses Jahr jenseit 
der Völkerzerstreuung lag , so konnte er mit den noch früheren D jnastieen 
gar nichts anfangen. Da er ihnen dennoch eine gewisse Glaubwürdigkeit zu- 
schrieb , so mufste er sie för gleichzeitig mit den späteren annehmen , wenn 
er überhaupt den Widerspruch lösen wollte. Auch Syncellus mochte die 
Djnastieen der Sothis seit Mestraim nur für eine solche Ineinanderschiebung 
der Afrikanischen Djnastieen halten und zog sie nur wegen der Bequemlich- 
keit für seine Chronologie vor. Denn dafs er die ächten Listen frlr eben so 
Manethonisch hielt wie die der Sothis, geht aus der fortwährenden Ver- 
mischung beider hervor. Er folgt ihnen nicht allein, ohne auf den Wechsel 
der Quelle aufmerksam zu machen, yon dem Punkte an, wo die Sothis ihn 
verläfst, nämlich von Amasis an, und fügt (p. 256, A) hinter ]Nektanebos 
hinzu, dafs bis hierher die 30 (menschlichen) D3rnastieen des Manethös 
reichten und dafs das dritte Buch derselben 1050 Jahre um&fste , sondern 
er trug sogar die Afrikanischen Bezeichnungen der ächten Djnastieen auf die 
der Sothis über , obgleich diese eine ganz andre Reihenfolge hatten. Denn 
er nennt p. 103, C. D und 104, A die XVI. XVII. XVIQ. und XIX. Dy- 
nastie der Sothis nach der wahren Manethonischen Zählung, während es in 
der Djnastieenfolge der Sothis vielmehr die XX. XXI. XXII. und XXIQ. 
Dynastie war. (^) Es kann daher auch gar nicht Wunder nehmen, weder 

( ' ) Ancher 11, p. 65. 

(') Ich habe über die wahre Dynastieenfolge der Sothis in meiner Chronologie I, p. 431 
(vgl. p. 425. 426.) gesprochen. Doch will ich hier noch hinzuffigen, dafs sich die wunderliche 
Namenreihe der XIX. und XX. Dynastie der Sothis, welche den Syncellischen Konigen von 
Mestraim bis Koncharis entsprechen znm Theil ans diesen Dynastieennummem selbst erkla- 
ren. Denn die 6 Namen der Sothischen XX. Dynastie 'Pa/bicTi/c» 'PantfTo-ojbuinf^^ ^Fufjua-a^» 
7t(tf9, ^FttfjLtTaraiAivu}, 'Faixaj-a^ 'lovßaa-o-ri, 'FafMo-a^ OöeStpgov sind offenbar der wirklichen XX. 
Dynastie der achten Lbten entnommen, und verdienen sogar deshalb einige Anfinerksamkeit, 
weil die einzelnen Ramses Namen dieser Dynastie in nnsem Auszügen nicht mehr vorhan- 
den sind. Jeder Ramses hatte nothwendig einen Beinamen, von denen uns nur bei Jo- 
sephus nnd Theophilus der Beiname des zweiten Ramses Miamun erhalten ist. Obige Na- 
men sind die Verstümmelungen andrer solcher Zusätze, die zur Zeit der Ab&ssung der So- 
this noch vorhanden waren, jetzt aber schwerlich sich wieder in ihrer richtigen Form her- 
stellen lassen. Die Namen der XIX. Sothischen Dynastie sind groistentheils der XII. 
XVII. XVIIL und XIX. Manethonischen Dynastie entnommen, und zwar in chronologischer 
Folge. Nur die vier ersten Nachfolger des Mestraim bleiben dunkel. Dann aber entspre- 
chen sich: 2to'o<y%w0-i? ^ Euseb. XII, 1. XtToy%u)9'tg \ *AtAevifjiY,g =s XII, 2. 'AfjLfjutuißvi^; 
Ajbuxaic s» 'XVni, 1. A/iAwo-ip; *Aif««(f>3pff ^ XVHI, 9: *A%tv%igayig; ^Ay^ofsvg =■ XVIII, 

D2 
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dafs Afiricanus , oder möglicherweise ein Andrer , die ächte Manethonische 
Gesammtzahl 3555 von Menes bis 15 Jahre vor der Acre des Alexander ne- 
ben den yiel längeren Listen aufbewahrte, ohne den Versuch zu machen, was 
jenen Schriftstellern ganz fem lag, die Dynastieen danach zu ordnen, noch 
auch dafs Syncellus gerade an dieser Stelle, wo er zu den ächten Listen 
übergeht, diese Angabe wiederholt, ohne anders darauf einzugehen, als dafs 
er von dieser Zahl vom abschneidet , was vor seinem Jahre der Völkerzer- 
streuung lag , und ohne über ihr Verhältnifs zu den einzehien Dynastieen 
etwa anders zu denken als Eusebius. Vor Allem aber mufs die Uebersicht 
des allgemeinen Ganges , den Syncellus bei der Vorführung der verschiede- 
nen ägyptischen Quellen nimmt, jeden Zweifel darüber beseitigen, dafs er 
in jener letzten Stelle nicht noch einmal auf die mehr&ch abgewiesenen Re- 
duktionen des Panodor zurückkonunen konnte, und dafs daher, wenn 
eine aus ihrem Zusammenhange gerissene Zahl des Panodor mit einer nach- 
träglich entstandenen Rechnung des Syncell in Verbindung gesetzt die Zahl 
3555 ergiebt, es ein eben so bedeutungsloser Zu£dl ist, wie wenn eine 
einfache Auswahl von Böckh's Afrikanischen Dynastieen, nach Herrn v. Gut- 
schmid's friiherer, jetzt aufgegebener Zusammenstellung, ohne alle Verände- 
rung gleichfalls die Zahl 3555, imd aufserdem zugleich die Herodotische An- 
zahl der Könige ergab« (^) In chronologischen Dingen hängt die Gültigkeit 
eines mathematischen Beweises von dem Grade der Wahrscheinlichkeit des 

10: 'A%«^^t}c; *A^tMVfnis =b Afr. XYDl, 14. 'A^fjLttrls; XafjLoU =s Euseb. XViii, 12: 'A^jmuc; 
MmfAoJ^ SS Joseph. (^A^kmo-ti;?) MtofjifJLOv; 'A^o^o-ic => Jos. (XM&taa-ig o hui) *FafUToyigi Ov" 
ayjs CS Euseb. XCL, 5. BovtagtQ, 

(*) Zufall ist es auch, daSs die Summe der Afinkanischen Dynastieen nach Bockh^s Kritik 
bis auf einen geringen Unterschied der Sothisepoche 5702 vor Chr. nahe kommt. Bockh 
wurde ihn gar nicht beachtet und nicht höher als andre Zahlenüberrascfaungen (vgl. Manetho, 
p. 105 u. a,) geschätzt haben, wenn er nicht geglaubt hätte, mit der Herstellung der Afri- 
kanischen Dynastieen, die ihm fast durchgängig gelungen ist, zugleich die ursprunglichen 
Manethonischen Dynastieen wieder hergestellt zu haben. Auch der Umstand dafs yom 2ten 
Konige der XX. Dynastie, in welchem Herr y. Gutschmid den Nachfolger des letzten Era- 
tosthenischen Königs und den ersten der 53 Apollodorischen Könige yermuthet, bis Nekta- 
nebos nach Eusebischer Zählung ebensowohl 53 Könige gezählt werden (der Armenier und 
die Series regum giebt 54), wie nach der Sothis yon Amasis I bis Amasis 11 (s. Chronol. 
I, p. 443.), ist entweder auf meiner oder auf seiner oder auf beiden Seiten ein Zufall. Ich 
wage hier nicht zu entscheiden und kann trotz mancher Bedenken den Eindruck nicht yerheh- 
len , dafs die scharfsinnige Zusammenstellung der Eratosthenischen Könige mit der XII. und 
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Resultates ab* Auch verlangt die strenge Kritik , dafs jedes Glied einer 
Schlufsreihe zugleich seine eigene Wurzel habe« 

Ich darf daher dem obigen Zusammentreffen ein andres gegeniiber- 
stellen, auf welches ich schon früher (^) grofses Gewicht gelegt habe imd 
welches gerade deshalb nicht das Gepräge des Zufalls trägt, weil zugleich 
sein Ergebni£s nach allen Seiten auch mit der imabhängig davon erforschten 
Wahrscheinlichkeit übereinstimmt« Wenn wir zu dem von Böckh aufser 
Zweifel gestellten Schlufsjahre des Manethonischen Werkes 340 vor Chr. 
die Zahl 3555 hinzuzählen, so erhalten wir als erstes Jahr des Menes das 
ägyptische Jahr 3895, oder das JuUanische 3892 vor Chr. Wir wissen, dafs 
die Aegypter eine gelehrte Zählung nach Sothisperioden hatten, und dafs sie 
ihre mythologischen Götterregierungen gleichfalls in Sothisperioden aufge- 
hen liefsen. Da das Jahr 3892 kein Anfang einer Sothisperiode ist, so 
mufste ein Mittelglied den Raum zwischen dem Ende der göttlichen Sothis- 
perioden und dem ersten historisch gegebenen Jahre des Menes ausfüllen. 
Dieses Mittelglied wurde als eine Dynastie menschlicher aber vorhistorischer 
Könige in This eingeschoben. Die Zahl dieser vormenischen Dynastie giebt uns 
Eusebius aus Manethös auf 350 Jahre an. Wenn wir zu dem Julianischen Jahre 
3892 diese 350 Jahre hinzuzählen , so erhalten wir als Grenze zwischen der 
Götter- und Menschengeschichte das Jahr 4242 v. Chr. Dieses Jahr ist aber 
genau das erste Jahr der zunächst vor Menes beginnenden proleptisch bestimm- 
ten Sothisperiode. Wir erhalten also : 
Eroberung durch Ochus, im Jahre v. Chr. 340 = 15 Jahre vor der Acre 

Aegyptische Jahre seit Menes 3555 [des Alexander 

Vorhistorische Dynastie der Nekyes 350 

Aegypt. vor Chr. 4245= Julian, v. Chr. 4242 = 

1 stes Sothis jähr vor Menes. 
Entweder dieses Zusammentreffen , welches die Manethonische Chronologie 
ohne die mindeste Veränderung der gegebenen Zahlen 340, 3555 imd 

XIX. Dynastie des Eusebius wohl auf eine absichtliche Yerschmekiing beider Dynastieen 
hinweisen und die auffallenden Namensfonnen in beiden theilweise erklären könnte. Viel- 
leicht hängt damit auch das grofse MifsTerständnifs zusammen, dafs die Züge des Sesostris 
gegen alle geschichtliche Evidenz yon den Auszüglem in die XU. Dynastie yersetzt wurden. 

C) ChronoL. I, p. 501. 
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350, zu einem festen Systeme zusammenschlieüst , oder das andre , wonach 
die Summinmg der nicht unmittelbar gegebenen mid nicht zusammengehö- 
rigen Zahlen 1184 und 2371 die Smnme der liberlieferten 3555 Jahre er- 
giebt y eins oder das andre mufs nothwendig Zu£dl sein. Die Wahl dürfte 
jetzt nicht mehr zweifelhaft sein. 

Wollten wir aber endlich auch einmal gänzlich von der Angabe der 
3555 Jahre als Umfang der ägyptischen Geschichte , wie sie von Manethös 
den alten Annalen entnommen war , absehen, so müssen wir doch noch im- 
mer sagen, dafs wir dann allerdings das genaue Jahr des Manethös verlieren, 
dafs wir aber auch ohne dies auf andern Wegen zu einem zwar unbe- 
stimmteren aber im Wesentlichen doch nicht yerschiedenen Resultate für das 
Alter der ägyptischen Geschichte gelangen würden ; wobei es allerdings für 
Menes auf einige himdert Jahre nicht ankonunen könnte. Ich will in dieser 
Beziehung nur einige Punkte erwähnen* 

Die Eratosthenische Reihe, welche Bunsen zur Widerherstellung 
des alten Reiches den Manethonischen Listen vorzieht , worin ich ihm aller- 
dings nicht habe beipflichten können, scheint doch wenigstens so viel zu bewei- 
sen , daDs wir die Manethonischen Dynastieen jener Zeit nicht hinter einan- 
der zusammenzählen dürfen , sondern gewisse von Eratosthenes übergangene 
Dynastieen für gleichzeitig regierende Dynastieen halten müssen. Da- 
durch allein wird schon die Gesammtsumme der 5000 Jahre so ziemlich um 
anderthalb tausend Jahre verkürzt. Zu einem ähnlichen Resultate wird 
man gelangen, wenn man, von Eratosthenes absehend, nur die Memphiti- 
schen Dynastieen als fortlaufende zusammenzählt, d. h. diejenigen Dy- 
nastieen, welche nachweislich entweder nur in Memphis, oder doch gleich- 
zeitig in Theben und Memphis residirt haben. Aber auch bei andern 
Schrifistellem finden sich noch einzelne Bestätigungen des chronologischen 
ümfanges der ägyptischen Geschichte , wie wir sie bei Manethös nachgewie- 
sen zu haben glauben. Ein Zeugnifs davon liegt in der richtigen Auffassung 
der Herodotischen Erzählung von dem zweimaligen Kreislauf des Son- 
nenaufgangs, welcher nach Aussage der ägyptischen Priester seit Menes 
zweimal im Osten und zweimal im Westen statt gefunden haben sollte. 
Diese Rede bezieht sich auf den zweimaligen Ablauf der 1500jährigen Phö- 
nixperiode seit Menes , der dadurch zwischen 3000 und 3700 Jahre vor He- 
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rodot gesetzt wird(^). Eine andre Andeutxmg der wahren Zeitrechnung fin- 
den wir bei Diodor, welcher (I, 63) das Alter der grofsen Pyramiden auf 
wenigstens 1000 Jahre vor seiner Zeit angiebt, dann aber hinzufügt, „nach 
Einigen seien sie über 3400 Jahr alt." Diese letztere Angabe stimmt mit der 
Manethonischen Chronologie überein, wenn wir Menes 3555 Jahre vor 
Ochus setzen (^). Endlich ist noch der Stelle zu gedenken, welche der 
Scholiast zum ApoUonius von Rhodus aus Dicaearch anfuhrt (^). Dieser 
sagte, dafs der Nachfolger des Gottes Horus, unter dem nur Me- 
nes verstanden werden kann, der aber hier aus einer Verwechselung mit 
dem Könige Horus unrichtig Sesostris oder Sesonchosis genannt 
wird, 2500 Jahre vor Nilus und dieser 436 Jahre vor der ersten Olympiade, 
also 3712 Jahre vor Chr. gelebt habe. Diese Angabe bleibt nicht weit 
unter der Manethonischen, welche Menes auf 3892 setzte, zurück, und wenn 
hier, was für Dicäarch noch wahrscheinlicher ist, die Olympiade des Iphi- 
tus gemeint war, welche auf 884 oder 888 (**) gesetzt wurde, so würde Menes 
3820 oder 3824 vor Chr. fallen, und da die 2500 Jahre bis auf Nilus eine 
runde Zahl sind , so würde die Angabe vollständig mit der Manethonischen 
Rechnung in Einklang sein. 

Sehen wir von diesen allgemeinen Andeutimgen über das Alter der 
ägyptischen Geschichte , die ich hier nicht weiter verfolge , die uns aber alle 
bis gegen 4000 vor Chr. hinaufführen, nochn^ auf den besonderen Gegen - 
stand dieser Bemerkungen zurück , so leuchtet es ein , wie die genaue Be- 
stimmung, die wir als aus dem Manethonischen Werke herstammend erkannt 
zu haben glauben, durch die Uebereinstimmung mit jenen unabhängigen An 
gaben, einen noch weit höheren Werth erhält. Dennoch will ich hier 
schliefslich nicht unterlassen , nochmals auszusprechen, was ich trotz frühe- 
rer Erklärungen noch neuerdings verkannt gefunden habe, dafs ich das 
Jahr 3892 vor Chr. keineswegs in dem Sinne für ein historisch gesichertes 



(*) Chrono!, d. Aeg. I, p. 195. Ich sehe, dsSs Herr v. Gutschmid (Philologus, Jahrg. X, 
p. 658) dieser Außassung beistimmt. Der neueste Herausgeber des Herodot, Dr. Stein, 
ist wieder auf neue Abwege gerathen. 

C) Chronol. I, p. 259. 

(^) Chronol. I, p. 284. 

C) Clinton Fast. Hell. ed. Krüger p. 409, Note t. Ideler Handb. I, p. 374. 
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halte, wie etwa das Jahr 776 fiir die erste Olympiade des Eoroebus. Wir 
können bei diesen Untersuchungen überhaupt nichts andres erstreben wol- 
len, als die Angaben, welche Manethös aus den Heliopolitanischen und 
Memphitischen ArchiTcn und aus der reichen Fülle der damals noch ganz 
Aegjpten erfüllenden monumentalen Urkunden schöpfte, möglichst treu 
wieder herzustellen. Ein hohes Vertrauen in die allgemeine Zuverlässigkeit 
dieses von den Alten selbst so hoch geschätzten Schriftstellers ist gewifs be- 
gründet imd wir dürfen annehmen , daüs seine Chronologie mit der von den 
ersten Djnastieen an sorgfältig gepflegten AnnaUstik nicht in wesentlichem 
Widerspruche stand, wie dies auch die bis auf uns gekonmienen Monu- 
mente seither in überraschendem Maafse bestätigt haben. Wer aber könnte 
dafür einstehen, dafs die alten Quellen selbst sich nicht widersprachen, 
dafs die Memphitischen Urkunden zuverlässiger waren als die Thebani- 
schen, und dafs Manethös bei dem natürlichen und anerkennenswerthen 
Bestreben , die ganze Geschichte seines Volkes, so wohl die der imterägyp- 
tischen als auch der oberägyptischen Dynastieen , und selbst die der feindlich 
eingefallenen semitischen Unterdrücker, unter einen einzigen Gesichtspimkt in 
einem grofsen fortlaufenden Geschichtswerke zusanmienzufassen , sich nicht 
vielfach im Einzelnen geirrt haben könnte. Diese Irrthümer aber haben 
wir nicht zu vertreten, wir werden sie auch wahrscheinlich nie berichtigen 
können, selbst bei immer fortschreitender Denkmälerkenntnifs. Sie wer- 
den aber auch dem hohen Gewinn, den die Alterthimisforschung im All- 
gemeinen aus den bisherigen Ergebnissen zu schöpfen hat, keinen Abbruch 
zu thun vermögen. 
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